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17 kompromıittieren. Daraus erwächst uch dıe wenn CN sıch für dıe Grundlegung der Absolutheit

eıner Ethık weder auf transzendente Werte och aufÜberzeugung, daß ethische on  . s() sıe etrıkie
Fragen der Gerechtigkeit berühren, sıch N1IC ach einen unıversalen kategorischen Imperatıv beruft
dem Leitprinzıp der geläufigen lıberalen Strategie Es g1bt. Martini. viele Menschen. dıe ethıisch
Ur Konfliktvermeijdung vermeıden lassen: eın Je- korreki und manchmal 5SOSar hochherzıg altrun-
der olge seınen eıgenen Überzeugungen, lege SIC stisch handeln, hne sıch eINeEs transzendenten
ber NIC: anderen auf. Dıie orderung der Gerech- (Grundes bewusst sein. Der ardına ann kaum
tigkeıt gegenü  T einem rıtten wırd oft mehr VOCI- nachvollziehen. wıe eın en das sıch den BC-
langen nannitien Werthaltungen (Altruı:smus, Redlichkeit,

Am Eınsatz für das bonum COMMUNGC, das dıe Gerechtigkeıt, Solıdarıtät, Vergebung) orjentiert.
unter en Umständen durchzuhalten 1st, WEenNnn heRücksichtnahme auf das Wohlergehen eıner jeden

Person einschließt, äng die Glaubwürdigkeıt der moralıschen Normen nıcht In metaphysıschen Prin-
Demokratie. Der innerstaatlıche Pluralismus ist ziıpıen der ın einem personalen begründbar
darum nıcht gehalten, eiınen ethıschen Relatıyıiısmus Sınd. Martıinı zweiıfelt Al der Krisenfestigkeıt eıner
Zu favorisieren (399—40 FHihık Oohne (jott Wo ındet der Atheıst die Kraft

Wegen der sSıch ankündigenden ıktatur des Re- Iun des (iuten Im Angesiıcht des Jlodes?
latıyısmus 1st notwendiıg, sıch vielen der Proble- ach KCO gınnt dıie » WEn der andere
C tellen, die in dem Band aufgeworfen WCI- Ins ple kommt«. Diese rgumentatıon erinnert an

en und nach egen suchen, auf denen christliıches | evinas’ Philosophie des »Anderen«. Mıt diıeser
Ethos sıch Im demokratischen aa bewähren Verankerung der ın der Anerkennung des d}

anı Michael Stickelbroeck, Pölten deren Menschen 1St ıne Gegenseltigkeıiutsrege]
etabliıert In diesem Konzept einer »natürlichen
Ethik« trıttf der andere ensch die Stelle der Re-

FEthik l1g10n27. Im ZUr Reite gekommenen »nNatürlıchen In-
stinkt« sıeht HCO das Frundament, das »genügend

Gleixner, Hans: »Wenn nicht exıiıstert (jarantıen« geben annn
Zur Beziehung zwischen Religion und Ethıik (Pa In sgeıner Auseimmandersetzung mıf atheistischen
derborner Theologische Studien, 46), Pader- Projekten einer rel1g10nslosen verweist
horn: Verlag Ferdinand Schöningh 254 (Jleixner auf das aKtum. Aass nıcht [1UT Patholo-
kt. ISBN 3-506-72931-4, Euro 29,90 gıen ın den Relıgionen, sondern uch Pathologien

der Vernunft gibt Die Vernunft, die Atheisten und
In dieser Publiıkatıion ste!lt der Vf., der VOT kur- Agnostiıker als einzıge Basıs einer menschenwürdı-

1 als Professor für Moraltheologıe nd Ethik an Ethık anerkennen, 1s! korrumpierbar. Der Vf.
der Theologischen aderTrDOorn emeritiert VOT einer unkrıitischen Vernunftgläubigkeit
worden Ist. dıe wıchtige rage nach den thısch und unterstreicht dıe erbsündlıche »Angeschlagen-
evanten Bezügen zwischen der Vernunft und dem heit« der menschlıchen Vernunft.

Bischof Kamphaus hat s() (leixne mıl RechtGottesglauben. Beıl seinem Versuch, den chriıst-
ıchen (Gilauben als Quelle nd Horızont sittlıcher gefragt, ob A der Unantastbarkeıt der urde des
Erkenntnis und LebenspraXxIis erschlıeßen, ent- Menschen festgehalten werden kann. WEeNnNn die
larvt eıxner alsche Gottesbilder. das ZeIt- Gottebenbildlichkeit des Menschen aufgegeben
bıld eines Wiıllkürgottes. Er verste dıie IThemenbe- wırd. Der Verlust der relıgiösen Transzendenz führt
reiche Menschenwürde, (Jewl  en und Freiheit als dazu, Aass sıch der ensch Ur alleinıgen und etzt-
„»Reflex des biblıschen (Gottesbildes Im Menschen- gültigen Beurtejlungsinstanz seıner LebenspraxI1s
bıld«. nd SeINESs enkens, Maß aller 1nge, erhebt

Im ersten eıl der Studıe (15—72) geht Der Vertfasser Trwähnt In diesem /usammenhang
en Größenwahn der Anthropologıe Feuerbachs. In»grundsätzlıche Überlegungen«: In seiner Auseın-

andersetzung mı1! relıgıoNslosen Ethiken verirı der der der Mensch ZUTN (zjoOit rhoben wırd.
Vf. dıe ese, dass das (iute »gestiftet« ISt, d AdUSs In seiıner kritiıschen Ausemandersetzung mıf reh-

gıionslosen Ethiken verweist Gleixner auf dıe DEe-einer en Menschen überste1igenden Quelle oMM!
Als ersien Problemkreıis verhandelt (leixner dıe denkenswerte Analyse des Atheıisten Peter Singer,
rage ach der Letztbegründung der Ethik Dabe1 der festgestellt hat » Wenn wır den (;lauben Al Oft

ablehnen. mussen WIT dıe Vorstellung aufgeben, dasStutzt sıch auf dıe Debatte zwıschen dem Agno-
stiker Umberto Eco nd Kardınal arlo Marıa Mar- en aut dıesem Planeten 13l ırgend eınen VOT-

1n (vgl Martıinı ECcOo, Woran glaubt, Wel nıcht herbestimmten Sınn. Das Leben als ANZzZes haft keı-
NCN S1inn.« Von einer Olchen Grundposıition her istglaubt”? Wıen Martıni1 Trag! seinen (je-

sprächspartner Eco. Wwıe Moralıtät begründet, moralısches Handeln UTr noch schwer begründbar.
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Die Tage ach eiıner Letztbegründung der Fithık sprünglıchen Sinn des Wortes wahrnehmen. Eın

thematısıert uch der Grazer Phiılosoph Peter Stras- Aussparen der rage ach dem Wahrheitsgehaltı der
SCI ın seinem Buch »(jut ın en möglıchen Wel- elıgıon nal für dıe UC des Menschen ach dem
len« Kann der ensch Strasser »SeIN wahren uten fatale Folgen.
eigener Ochster Gesetzgeber« seiın? Kann 0OIdAd- Der christliche (;laube sıeht ın (jottes ahrheı‘
lısche Werte »erzeugen«? Strasser verneint diese nd (jüte den realen Quellgrund für wahre Sıttlıch-
Frage und wıderlegt 1eTr gangıge Antwortversuche keıt Die prımäre Aufgabe der elıg10n besteht dar-
nämlıch das sozlologische Erklärungsmodell (ge- In, den Menschen mıt verbinden. Aus dieser
netische Festlegung der Moral). die B10computer- Verbindung wächst dıe Fähirgkeıt des Menschen
Lösung (Errechnung des moralısch Rıchtigen einer humanen Kultur. Eıne verbindliıche Eithık ist
durch das Gehirn), den Dezisionismus (das (jute dıe Frucht eıner authentischen Relıgion. (jott 1st

bloßer Wiıllensentscheidung) nd dıe Theorıe das Prinzip des Guten, nıcht Medium und Hıltsmuit-
des Kontraktualısmus (Moral als Ergebnıis On te] der sıttlıchen Erkenntnisfähigkeit und Lebens-
Übereinkunft und Vertrag) Strassers ntwort auf praXıs des Menschen.
dıe rage woher dıe Werte kommen, lautet TEUNC kann ıne rel1g1Ööse Letztbegründung der
»Nıchts könnte ın der Welt eiınen Wert haben hät- Kihık keine moralıschen Patentrezepte hefern. Eıne
(en WIT nıcht e1l] A einer Quelle, dıe nıch! In der derartige rwartung wäre kurzschlüssıig. Für ON-
Welilt entspringt.« krete Lösungen ethıscher Fragen sınd Sachver-

Werte sSınd nach S{rassers Überzeugung »gestif- stand. Vernunftargumentation, Erfahrung, human-
« I hese Erkenntnis interpretiert der (ıjrazer wıssenschaftlıche Einsichten und der Austausch
Phılosoph nıcht als Gottesbeweis. sondern als mMı1t anderen Menschen unverzichtbar. Die Nächst-
»Metapher« aTfur. »(lass WIT nıcht bloß V Ol dieser begründung der erfordert eın reichhaltıges
Welt Sind«. Der Mensch ist N1IC dıe Primär- und S5Spektrum VOI Erkenntnis- und Argumentations-
Höchstinstanz der OTra Wır können Stirasser weisen, dıe menschliche Vernunft und Empirıe an-

„über den rsprung des (juten nıcht reden und zubieten haben.
WIr können ıcht einmal Im Ansatz verstehen. W as (Gleixner kommt ın seiınen ethischen Reflexionen
das (jute ıst, sofern Wır UNs weigern, das Gebiet der 7, dem Ergebnis, ass die Welt nd der ensch der
Metaphysık etreten« Die Frage ach dem Stif- schöpferischen Vernunft Ottes entspringen, dıe hr
iler des uten bleıibt beı Strasser offen uch für e1- Maß In dıe E xistenz des Menschen einträgt. Eıne

theologısche Antwort echte Letztbegründung der bedarf 5() die
en se1ner Auseinandersetzung mıL atheist1i- ese des Vf. der authentischen Bındung (rel1g10)

schen Denkern, dıe eın radıkales Nein Zu einer an einen welttranszendenten ott
welttranszendenten Begründung on Ethiık vertire- Im zweiıten eıl des Ruches /73—-206) nımmt
ien, unterzieht der Vf uch dıe Funktionalisıe- (Gleixner »Konkretisierungen« VOT und beleuchtet
rungsthese, dıe uSSe(tlLZl, da: Relıgion für dıe verschiedene »Anwendungsfelder«: Dabei geht
ische Praxıs tförderlıch sel, der Kritıik. Die Funk- U ıne schöpfungstheologısch begründete M-

weltlıebe, IN den Schutz des Menschenlebens AItonalısıerung der Religion ıttel der »Kon-
tingenzbewältigung« entlarvt (Gleixner als Ideolo- seinem Anfang IS ZU seinem Ende Der Verfasser
gıe Denn x geht ıIn dieser Interpretation der elı- behandelt auch Ihemen WIıE genetische Diagnostik,
2101 nıcht mehr uUum den rnst des (Glaubens und dıie Embryonen- und Stammzellforschung, reprodukti-
Hıngabe Al INn (Joltes wıllen. Die JTendenz, Ves und therapeutisches Klonen nd che \\ SCHAaANL-
elıgıon als bloßes Vehikel für die und a1s e Sterbehilfe. ucn dıe ethısche Problematik V OM
Moralverstärker einzusetzen, entsteht iIm 50g der Organtransplantationen (Organentnahme ONn Oa
instrumentellen Vernunft (vgl Max Horkheimers ten., Hirntodthese) ırd verhandelt Weıtere T he-
und Charles Taylors Krıitik der instrumentellen Ver- IHNECTMN sınd e persönlıche Verantwortung für dıe (Je-
nunft). sundheiıt. iıne Ganzheitsmedizın und

Der eigentliche Grund. der ıne derartige der l hienst kranken nd behinderten Menschen.
Instrumentalisierung der Relıgion pricht, ist heo- In einem FExkurs greift (Hleixner dıe Theodizeefrage

auf nd das Ihema Leidverständnis und Leıdbe-logischer Art :‚Oft darf N1IC als Handlanger für
durchaus gul gemeinte Zwecke des Menschen wältigung In christlicher Perspektive., In welıteren
mıssbraucht werden. Robert 5Spaecmann hat das Kapiıteln untersucht 5 dıie ethische Problematik der

Odesstraife nd das ema der Feindesliebetheologische rgument 1n funktionales Ver-
ändnıs der Religi0n scharfsınnıg formuhiert: Der Mıt dieser fundıerten Studıe legt der V{. gleich-
Gottesglaube kann seıne Rolle [1UT erfüllen. WEenNnn Samnı ıne kleine Summe seiıner moralphıilosophi-
dıe Menschen absıchtslos all ‚;Oft als dıe I[FansSszZeN- schen und moraltheologıschen Forschungen VO  =
dente Wirklichkeit glauben, SIE (jott Im U1 - Seine Auseinandersetzung mıl wichtigen Posıiti0-
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11 eutiger ethischer Debatten vermiıttelt einen mehr ın en Koordinaten On eıt und Raum eiNn-
grundlegenden Eınblick In dıe Problemlage SEINESs [ügt das in gewIlsser Weilse ıcht mehr 7Ur Physık
Faches. (leixner versteht ©S arken und CHNhWAa- gehört nd großenteıls verhüllt bleıibt.
hen der verhandelten Argumentationsgänge präa- Was dıe Astrophysı erı unterstreicht der
1sSe benennen. Dabeı g1ıbt den | eserınnen Verfasser VOT allem dıe Folgen AUS dem S SCHAMN-
und | esern entscheidende alstabe und Kriıterien en anthropıischen Prinzıp. onach cdie grundlegen-
ZUr selbständıgen und krılıschen Beurteijlung ethi- den kosmologischen und physıkalıschen Konstan-
scher Ansätze ın die and Insofern ıst dıie Beschäft- en und dıe anfänglichen Bedingungen des eltalls
iıgung mıl der vorlıegenden Publıkation schr loh- s() SCNAU und S passend geregellt erscheıinen, Aass
end Josef Kreiml, St Polten auch dıe allerkleinste Veränderung ausgereıicht hät-

te, dıie Bıldung UNSCIC Planeten ZU verhindern und
jeglıche FOorm des | ebens auf der Frde Hs g1bt also
ıne große Zahl ONn »7usammentreffenden« Fakto-Philosophie
ICMN, die sehr gul aufeiınander abgestimmt sınd,

Staune, JSean: Notre exiıstence a-t-elle UN SCNS? dass 11n behaupten kann: es scheınt sıch
ereiıgnen, »als Oh« das Weltall abgestimmt sel aufUne eNquete scientifique el philosophique, Parıs

Presse de Ia Renatissance 2007, 32 Seıiten, das Erscheinen eINESs Wesens, das In der Lage Ist,
SBN-IO 2585561690694 ISBN-13 9078-2856169698 diese (Janzheiıt denken
Euro 24 00 In den Kapıteln ber ıe Wıssenschaften

en und iınsbesondere ber den Evolutionıismus
Jean Staune ist Wissenschaftsphilosoph und grenzt sıch der Vertfasser VO  —_ den naıvsten kreatio-

(Giründer der Interdiszıplınären UnLhwnversıität OM Pa- nıstıschen Erklärungen ab nd wıdmet sıch dann
S eın 1er ZUu besprechendes Werk stellt sıch dıe dem Kern der Frage »Kann der Neodarwınısmus
rage »Hat UNSCIC KXIiStenz einen .  ınn FKıne (na- ıne gültıge, wahrscheinliche Erklärung der bırolo-
tur-)wıssenschaftlıche nd phılosophıische nter- gischen Entwicklung geben!/« Die nNtwOT! ıst
suchung«. Der Verfasser führt Jıe | eser auf ıne zweılach. Auf der eınen Seıle ısi sıe DOSILLV für en
Reise durch dıe Mikrophysık (das unendlich le1- Bereıch, den [11A71 gemeınnhın »Mikrtroevolution«
ne), Jıe Astrophysık das unendlıch Große), dıe neNntT also die Varıationen iınnerhalb der Populatıo-
Wissenschaften OM .„eDen das unendlıch KOm- NCI, dıe unmıttelbar beobachte werden können).
plexe) und dıie VO Bewusstsein (Neurowıissen- Sıe 181 aber negatıv bezüglıch der Makroevolution,
schaften). Über ZWwanzıg ahre hınweg hat Jean dıe neben der (Gjenese der Organe (mıt höchst OM-
Staune dıe eıträge zahlreicher Persönlichkeiten plexen Strukturen und vielfachen Verbindungen
tudıert. dıe für alle großen Bereiche der gegenwWär- untereinander) auch die Iypogenese umfasst, also
lıgen Wıssenschaften repräsentativ Sınd. Dabe1ı Ist dıe Ausbildung NCUCT Ebenen der Organisatıon, dıe

auch vielen 0O ıhnen persönlıch egegnet. Vor On eiıner nıcht auf anderes zurückführbaren KOMm-
allem dıe NEUES! ınd bedeutsamsten Fortschritte plexı1tät sınd und dıe unterschiedliche Strategien
werden ın dem Buch hervorgehoben. des Verhaltens aufweisen (beispielsweise der Über-

Das Vorwort wurde Irınh X uan Ihuan ANVOI- On en Keptiliıen en V ögeln) Für diese
raut. einem berühmten amerTıkanıschen Astrophy- Ereignisse, die sıch in lange zurückliegenden Zeıi-
sıker, während das Nachwort OM Domin1ique 1Q i{ien abgespielt haben, für dıe keine /eugen g1bt
plane unterzeıichnet IsL, einem emer1terten Profes- nd dıe nıcht wıederholt werden können, edeute
ST für Neurologıe (Universıität Parıs VI) cdie Erklärung durch den Zufall und dıe natürliıche

Selektion (dıe neodarwınıstischen Mechanısmen)Was dıe Mıkrophysık er welche dıe Struk-
{Uur der Materie untersucht). befasst ch Staune VOTr eine unbeweiısbare Extrapolatıon. S1e steht auch
allem mıiıt der Existenz einer nıcht ıchen Dımen- den experımentellen Daten enigegen, dıe der

Verfasser zusammenfasst ınd dıe für das Verständ-S1ON, die Im Wesentliıchen UnNn der Quantenmecha-
nık bewıiesen wurde. Gileichfalls geht UT dıe hO- nIS der Makrtoevolution eın [1CUCS Paradıgma erfor-
lıstısche Dimension des (ın einıgen Sıtua- dern (Kuhn). Dazu würde auch der Darwiniısmus
10nen mussen wWwel Elementarteulchen als eın e1n- gehören als Erklärung der Mikroevolution), äahn-
zıger Gegenstand betrachtet werden. unabhängig ıch WIıE das Paradıgma eWwTtONS Im 1CUCII Paradıg-
On ıhrer Dıstanz voneınander). Unsere tradıtiıonel- Fınsteirns eingeschlossen 1SL.
len Vorstellungen [0)8! der eıt OMl Raum, VO der Im folgenden eıl des Buches geht das
Kausalıtät USW. sınd darum nıcht mehr auf en Problem der Neurowıissenschaften. Es werden Er-
mikrophysıischen Bereich anwendbar. Auf diese fahrungen an lebenden Wesen hervorgehoben
Weıse gelangt 90018| dazu. dıe Hypothese eINESs (Benjamın Lıbet), Jdıe auf Seıten des Menschen auf
grundlegenden Aaseıns aufzustellen, das ch nıcht den Besıtz eINes freiıen Wıllens hıiınzuwelsen sche1i-


